 Überstunden statt Jobs

Studie deckt negative Folgen von flexiblen Arbeitszeiten auf

Flexible und längere Arbeitszeiten verhindern dem gewerkschaftsnahen Institut IMK zufolge viele Neueinstellungen. Zwar wirke sich der konjunkturelle Auftrieb auch positiv auf die Lage am Arbeitsmarkt aus. „Allerdings hat die Zahl der Beschäftigten bislang weniger stark zugenommen als in der letzten Aufschwungphase zwischen 1998 und 2000“, heißt es in der jüngsten Studie des Instituts für Makroökonomie und Konjunkturforschung (IMK). Der zusätzliche Bedarf an Beschäftigten werde vor allem über Arbeitszeitkonten, Überstunden und verlängerte Arbeitszeiten abgedeckt.

Das arbeitgebernahe Institut der deutschen Wirtschaft Köln (IW) sieht positive Beschäftigungseffekte. Flexibilisierung senke die Kosten und damit die Produktpreise, sagte Arbeitsmarktexperte Holger Schäfer: „Die steigende Nachfrage führt dann zu mehr Beschäftigung.“ Im Vergleich zu 1,3 Millionen neuen Jobs in der vorigen Boomphase sind nach IMK-Berechnungen im bisherigen Aufschwung nur etwa eine halbe Million entstanden. Daten aus dem ersten Quartal würden aber darauf hindeuten, dass Erwerbslose künftig stärker vom wirtschaftlichen Boom profitieren könnten. rtr
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